
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 2

Artikel: Der Lösch-Fond und sein Stifter

Autor: Weber, O.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633676

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633676
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


22 DIE BERNER WOCHE

ift; unb wenn es ein SSeiterwirfen unb S3ieberaufblüben
unferes S3efensfernes über bert Job hinaus gibt, unfer
absolutes moralifdjes Seilt ttnenblid) wichtiger ift als unfere
©rfenntnis in Storalbingen. (Unter abfotutem moralifdjetn
Sein, oerfteße icb atlerbings nicht ben Sefpeft nor allerlei
bürgerlichen Sîoralmoben.) 2Bof)l ift es gerabe bas tiefe
©efühl für biefe Hatfadje, bie Schweiber oeranlaßt, ber
©rfenntnis als folcher mißtrauifdj gegeniibequftefjen.

2luf alle $älle haben mir bantbar 3U fein, baß biefer
Stann, ber in fo entfchiebener SSeife bie fträfte bes ©uten
wahrt unb mehrt, unter uns lebt unb wirft.

©riiße nach Sfrifa. U. SB. 3üridjer.
—

9er £öfd)*3ottb unb fein Stifter.
Sun finb bis auf ben fiinblifreffer» unb Sdjiißen»

Srunnen alle farbigen Srunnen ber Stabt Sern wieber
reftauriert. ©s bürfte beshalb an ber 3eit fein, besjenigen
ehrenb 3U gebenfen, weither es burch fein Vermächtnis ber
Staötbermattungermöglichte, biefe SenoOationen jetoeilcrt anju»
orbnen, fobalb es notwendig ift.

Slm 14. De3entber 1888 feßte ber Scßuhmachermeifter
Heinrich Shilipp fiöfdj burch Ießtwillige Verfügung
bie ©inwohnergemeinbe Sern su feiner Sllleinerbin ein, mit
ber Seftimmung, es möchte feine Verta.ffenfdjaft als be=

fohberes Vermögen oerwaltet unb ber 3insertrag besfelhen

.Reinrieb PRilipp Cöfcb. ScRuRrnacRermeirter, uon 6riesRe1tti (Reifen),

t 9. September 1896 in Bern.
(Sinei) einer CriginnCaetcRTUing pgtt 0. ÏBe&er

3ur 3 n ft a n b h a 11 u n g b e 3 w. V e ft a u r a t i 0 n ber
monumentalen Srunnen unb Sr unn enh IIb er
ber Stabt Sern oerwenbet werben.

Die ©inwohnergemeinbe hatte laut Heftament an neun
Varteien fiegate im ©efamthetrag oon 3rr. 6250 unb 3wei
Sentett im jährlichen Setrage oott 3ufammen f5r. 1000 aus»
3uriihtert. fiöfd) befaß bas £aus Softgaffe Sr. 26, bas
jeßt noch ben fjjauptbeftanbteil ber Stiftung hilbet unb
gegenwärtig mit fîr. 52,800 31t Sud) ftefjt. Stuf 31. Se»
3emher 1925 Betrug bas Stiftungsoermögen $r. 70,024.

2lm 9. September 1896 ftarb fiöfd) im SIter oon etwa
70 3ahren als tinberlofer Sßitwer unb bamit trat bas
Seftament in üraft.

fiöfd) hatte feine SBertftatt, bie 3uglcici) Verlaufs»
magasin war, im Saufe Dir. 69 an ber Sdjattfeite ber
©eredjtigteitsgaffe, einige Säufer unterhalb bem X)iftel3wang
unb ba id) oor 50 bis 60 3ahren meine Unabenjahre an
ber ©eredjtigfeitsgaffe oerlebte, fannte ich ben bieberen
Schuhmachermeifter fetjr wohl, fo baß id) imftaube bin,
mit ijilfe einer mir oor 3al)ren 3ugänglid)en ^Photographie
bas nebenftehenbe Silb aus ber ©rinnerung 3U oeröffeitt»
lidjen.

fiöfd) ftammte aus ©riesßeim bei Hatmftabt unb war
in Sem nie eingebürgert, hatte aber eine Serneriu, eine

„Schwerer", 31er fffrau, bie ihm im Hobe ooranging. ©r
war ein fdjlidjter, mittelgroßer, normal gebauter 9Sann,
ber feine SSeinung gerabe heraus fagte unb 3war laut.

2Bas würbe wohl ber an einfache fiebenstoeife. ge»
wohnte, fparfame SSann gefagt haben, wenn er bas oon
©olb unb Silber unb teudjtenbften Farben ftrotjenbe neue
fileib ber Srunnen erlebt hätte? Sein Spruch würbe ficher

3ttm minbeften gelautet haben: ,,3a f 0 habe id) es nicht
gemeint, wertefter fianbsmantt fiittf."

SSir hatten bantals an ber ©eredjtigfeitsgaffe außer
fiöfd) noch fünf anbere aus Deutfd)Ianb ftantmeube Stämter.
Da war Sr. 37 ber 3eidjnungslehrer Sutter, ein großer
rotbärtiger SSann, beffeit fonorer Saß in ber fiiebertafel
berühmt war; er gab 3U Saufe 3eidjenunterridjt unb war
fiebrer an ber üantonsfdjule unb ant fiehrerfeminar
SSündjenbudjfee. î)ann faut in Sr. 47 ber renomierte Orto»
päbift SSolfermann, ber feineswegs 3U ben Sbftinenten ge»

3äfjlt werben fonnte; bann in Sr. 65 Sattlermeifter Vo=
lagg, ber feine SSerfftatt an ber Voftgaffe hatte, 311 weldjer
er, ber 5li'tr3e halber, jeweilen ben SSeg burch bie ,,51rotte"
nahm; bann fam in Sr. 69 fiöfd). 2tuf ber Sonufeite
war im töaufe ber jeßigen „SBeberen" ber Sergolber Srep,
troß feiner überaus tüchtigen unb arbeitfanten $rau, beren
3tueiter SSann er war, auf bettt abgehenben 2fft, ber 3»m
©eltstag führte. Um fo beffer ging es bem Sicrwirt Sebel»

ntapr, ber suerft auf ber ,,3rone" unb bann int jeßigen
,,©afé bu ©omerce" feinen gutgepflegten Hropfett aus»

fdjenfte. 3wifd)en 3ugereiften unb ben ©ingebornett, weld)

erftere fid) weber abfonberten ttodj unter fid) befottbers su»

fantmenhieltett, herrfeßte ein gutes Verhältnis unb wir Su»
ben nahmen es fiöfdj nicht befottbers übel, wenn er uns
mit bent Änieriemen bearbeitete, wenn wir ihm etwa einen

Streich fpielten ober fpielen wollten, ©itten foldjen SSoment
int Silbe fernhalten, war mir befonberes Sebiirfnis.

2Ber oon uns Suben hätte batnals geahnt, baß biefer
einfache Schufter für bie ©rhaltung ber monumentalen Srun»
neu unferer Stabt fo oiel ©elb beieinanber unb übrig hätte!

©r, ber ©ingewanberte, hat bas für bie Stabt Sern,
itt ber er fid) offenbar wohl fühlte, getan, was - feinein
Serner uorher in ben Sinn gefomtnen ift. 2ßie mag fid)
Sotar ôowalb, ber ftireßmeier, beim Suffeßen bes Hefta»
mentes gefreut haben, ber toie fein Sater, Starrer 3arl
fiwtoalb, in feiner SSeife fo oiel für bie ©rhaltung ber
Srunnen getan hat, inbem er bas faft babingefdjwunbenie
3ntereffe an biefen Uunftwerfen bei Seßörben unb Sürgertt
wieber wachsurufen oerftanb.

©hre biefen Stänncrn, unb wenn Schuhmacher»
meifter Sriebrid) S h flipp fiöfd) attdj nidjt itt bie

ffiallerie berühmter Serner aufgenommen werben fonnte,
fo wollen wir ihm boch f)ier, wenn auch nur aus Sapier,
ein wohloerbientes fleiites ©)enfmal feßen. O. S3 eh er.
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ist: und wenn es ein Weiterwirken und Wiederaufblllhen
unseres Wesenskernes über den Tod hinaus gibt, unser
absolutes moralisches Sein unendlich wichtiger ist als unsere
Erkenntnis in Moraldingen- (Unter absolutem moralischem
Sein, verstehe ich allerdings nicht den Respekt vor allerlei
bürgerlichen Moralmoden-) Wohl ist es gerade das tiefe
Gefühl für diese Tatsache, die Schweitzer veranlaßt, der
Erkenntnis als solcher mißtrauisch gegenüberzustehen.

Auf alle Fälle haben wir dankbar zu sein, daß dieser
Mann, der in so entschiedener Weise die Kräfte des Guten
wahrt und mehrt, unter uns lebt und wirkt-

Grüße nach Afrika. U- W. Züricher.
—»»»----I «»>

Der Lösch-Fond und sein Stifter.
Nun sind bis auf den Kindlifresser- und Schützen-

Brunnen alle farbigen Brunnen der Stadt Bern wieder
restauriert. Es dürste deshalb an der Zeit sein, desjenigen
ehrend zu gedenken, welcher es durch sein Vermächtnis der
Stadtverwaltung ermöglichte, diese Renovationen jeweilen anzu-
ordnen, sobald es notwendig ist.

Am 14. Dezember 1333 setzte der Schuhmachermeister
Heinrich Philipp Lösch durch letztwillige Verfügung
die Einwohnergemeinde Bern zu seiner Alleinerbin ein, mit
der Bestimmung, es möchte seine Vcrlassenschaft als be-
sonderes Vermögen verwaltet und der Zinsertrag desselben

fle!nrich phiUpp Lösch, ZchuhmschermeUter, von grieshelm wessen»,

f S. September 18W !n kern.
sNcich einer Originalzeichnung von O. Weber!

zur Jnstandhaltun g bezw. Restauration der
monumentalen Brunnen und B r u n n en b ild er
der Stadt Bern verwendet werden.

Die Einwohnergemeinde hatte laut Testament an neun
Parteien Legate im Gesamtbetrag von Fr. 6250 und zwei
Renten im jährlichen Betrage von zusammen Fr. 1000 aus-
zurichten. Lösch besaß das Haus Postgasse Nr. 26, das
jetzt noch den Hauptbestandteil der Stiftung bildet und
gegenwärtig mit Fr. 52,800 zu Buch steht- Auf 31. De-
zember 1325 betrug das Stiftungsvermögen Fr. 70,024.

Am 9. September 1896 starb Lösch im Alter von etwa
70 Jahren als kinderloser Witwer und dan,it trat das
Testament in Kraft.

Lösch hatte seine Werkstatt, die zugleich Verkaufs-
magazin war. im Hause Nr. 69 an der Schattseite der
Gerechtigkeitsgasse, einige Häuser unterhalb dein Distelzwang
und da ich vor 50 bis 60 Iahren meine Knabenjahre an
der Eerechtigkeitsgasse verlebte, kannte ich den biederen
Schuhmachermeister sehr wohl, so daß ich imstande bin,
mit Hilfe einer mir vor Jahren zugänglichen Photographie
das nebenstehende Bild aus der Erinnerung zu oeröffent-
lichen.

Lösch stammte aus Griesheim bei Darmstadt und war
in Bern nie eingebürgert, hatte aber eine Bernerin, eine
„Schweizer", zur Frau, die ihm in, Tode voranging. Er
war ein schlichter, mittelgroßer, normal gebauter Mann,
der seine Meinung gerade heraus sagte und zwar laut.

Was würde wohl der an einfache Lebensweise, ge-
wohnte, sparsame Mann gesagt haben, wenn er das von
Gold und Silber und leuchtendsten Farben strotzende neue
Kleid der Brunnen erlebt hätte? Sein Spruch würde sicher

zum mindesten gelautet haben: „Ja s o habe ich es nicht
gemeint, wertester Landsmann Link."

Wir hatten damals an der Eerechtigkeitsgasse außer
Lösch noch fünf andere aus Deutschland stammende Männer.
Da war Nr. 37 der Zeichnungslehrer Hutter, ein großer
rotbärtiger Mann, dessen sonorer Baß in der Liedertafel
berühmt war: er gab zu Hause Zeichenunterricht und war
Lehrer an der Kantonsschule und am Lehrerseminar
Münchenbuchsee. Dann kam in Nr. 47 der renomierte Orto-
pädist Wolfermann, der keineswegs zu den Abstinenten ge-
zählt werden konnte: dann in Nr. 65 Sattlermeister Po-
lagg, der seine Werkstatt an der Postgasse hatte, zu welcher

er, der Kürze halber, jeweilen den Weg durch die „Krone"
nahm: dann kam in Nr. 69 Lösch. Auf der Sonnseite
war im Hause der jetzigen „Weberen" der Vergolder Freu,
trotz seiner überaus tüchtigen und arbeitsamen Frau, deren
zweiter Mann er war, auf den, abgehenden Ast. der zum
Geltstag führte. Um so besser ging es dem Bierwirt Sedel-

mayr, der zuerst auf der „Krone" und dann im jetzigen

„Cafe du Comerce" seinen gutgepflegten Tropfen aus-
schenkte. Zwischen Zugereisten und den Eingebornen, welch

erstere sich weder absonderten noch unter sich besonders zu-
sammenhielten, herrschte ein gutes Verhältnis und wir Bu-
ben nahmen es Lösch nicht besonders übel, wenn er uns
mit dem Knieriemen bearbeitete, wenn wir ihn, etwa einen

Streich spielten oder spielen wollten. Einen solchen Moment
im Bilde festzuhalten, war mir besonderes Bedürfnis.

Wer von uns Buben hätte damals geahnt, daß dieser
einfache Schuster für die Erhaltung der monumentalen Brun-
ncn unserer Stadt so viel Geld beieinander und übrig hätte!

Er, der Eingewanderte> hat das für die Stadt Bern,
in der er sich offenbar wohl fühlte, getan, was keinem
Berner vorher in den Sinn gekommen ist. Wie mag sich

Notar Howald, der Kirchmeier, beim Aufsetzen des Testa-
mentes gefreut haben, der wie sein Vater, Pfarrer Karl
Howald, in seiner Weise so viel für die Erhaltung der
Brunnen getan hat, indem er das fast dahingeschwundene
Interesse an diesen Kunstwerken bei Behörden und Bürgern
wieder wachzurufen verstand.

Ehre diesen Männern, und wenn Schuhmacher-
meister Friedrich Philipp Lösch auch nicht in die

Gallerie berühmter Berner aufgenommen werden konnte,
so wollen wir ihm doch hier, wenn auch nur aus Papier,
ein wohlverdientes kleines Denkmal setzen. O. Weber.
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